
Josef Mayer-Scheu Im jolgenden Beitrag jordert der Autor zunäachst wıeder
ıne gemeinsame Sprache vD“O  S Theologen un eraneu-

Der Heilungsauf- ten, e1ıne Sprache, dıe sıch Qden Leidensäußerungen
der Kranken, ıhren AÄngsten und Schuldgefühlen (LUS=Lag der Seel-
yrıchten mußte Hınter dem Verlust dieser gemeıinsamenOIg Wıe mit Sprache steht die Tatsache, daß das egel- un etho-

Krankheit, Sünde endenken starkes Übergewicht aben,
un: Schuld bei während das Menschliche zurückgedrängt wurde. Der

Autor schre1ibt dies dem Vorherrschen des Gottesbildesseelisch Kranken der Ackerbaukulturen auch 1n unNnNSsSeTer Industriekulturumgehen Von GaTtTı2 anderen Erfahrungen ıst das olk Israel
ausSsgegangen. eın (;ott ıst eın herausrufender un mMAt-
gehender (70tt In e1ner Art narratıver Theologie schil-
dert yer-Scheu SCiI  zeßlich WAasSs ach dem eispie
esu „heilen‘ eigentlich bedeutet e1ıne uwendung ZU'

einzelnen Menschen un seimnem Leid, UYC die se1ne
„Aussonderung“ aufgehoben Wird. Der selbst Jesus ıst
diese Zuwendung ZU kranken un sündigen Menschen
nıcht ımmer gelungen, auch stand ın der DANNUN
zınıschen den Anforderungen des Gesetzes un dem An-
spruch VDO  3 Werten, die unter Umständen NUÜ  > UTC e1ne
Regelübertretung erreicht werden können. Hıer wird
dıe ım Leitartıiıkel Nnur angerissene SpannNwWeite auf einem.
anderen Gebiet weiıtergeführt un konkretisiert. TEe

arbeite seit ZWO Jahren alıs Klinikpfarrer 1n He1-
Einführung delberg un habe 1el mıit Patienten un! häufig auch m1T

Psychotherapeuten 1n den 1nıken un 1MmM prechzim-
INner tun gehabt mg dabei die ilflosigkeit VO  e
uNs Theologen und VO  5 Therapeuten erlebt, die SoOge-
nannten „Grenziragen‘“ zwaıschen beiden Fachgebieten —

ugehen un miteinander arbeiten. 1ese Hilflosig-
keit schlägt sich 1ın eıner Ratlosigkei VO  5 vielen Kran-
ken un Ratsuchenden nieder.
Gleichzeitig Sind olgende Phänomene beobachten Die
Beichtstühle der Pfarrer SInd weithin Jeer, die prech-
stunden vieler Seelsorger aber s1ind voll mıiıt atfsuchen«-
den, die icht WwI1ssen, ob S1e sich eiıner psychotherapeu-
tischen Behandlung anverirauen sollen Diese Situation
ist imMMer auliıger anzutreiffen, nicht VLTE 1ın ahnhofs-

Es handelt sich hier einen überarbeiteten Vortrag bei der
Arbelititstagung der internationalen Gesellscha{fit fÜür Tiefenpsycholo-

mi1t dem Rahmenthema: „Grenzen ereich VOoO Seel-
un Psychotherapie“, der demnächs agungsbericht VeI_r -

Öffentlicht ird (Bonz-Verlag,
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pIarreien, n irchlichen Einrichtungen der Offenen Lür,
der Telefonseelsorge, sondern ın normalen Großstadtpfar-
reien bis hinaus aufs and und ın psychiatrischen
iınıken gegenüber den Anstaltspfarrern.
mgekehrt ıST eobachten, da die Praxen vieler Psy-
chotherapeuten überfüllt SiNnd un vliele Patienten den
Therapeuten WwWes ihres aubens DZW. ‚.1au-
bensfifragen Rat ngehen Mir ist 1001 den zurückliegen-
den ahren imMmMmMmer wieder aufigefallen,

daß diese ragen unbeantwortet blieben,
daß entscheidende Grenziragen zwischen Theologen
un! Therapeuten nıcht diskutiert wurden un:
daß die ufgaben (des Therapeuten W1e des Theolo-
gen) häufig nicht den Zuständigen delegiert WeI -

den, weil die Angehörigen beider Bereiche sich VOT

einer persönlichen Auseinandersetzung scheuen.
Warum aDer werden diese Grenzfragen nicht gestellt?
Handelt sich wirklich Grenzüberschreitungen,

Theologen sich mıt therapeutischen Fragen ause1ln-
andersetzen un Therapeuten sich mit der Theologie her-
umschlagen a vielmehr den Eindruck, daß e5 sich

die Vermeidung VOon notwendigen Grenzbegehungen
handelt, die häufig allein den zentralen FHragen Dei-
der Wissenschafiten führen würden. aIilur VOT al
Lem eine emeinsame Sprache der Theologen und e
rapeuten, eine Sprache, die sich jedoch den Leidens-
äußerungen des Kranken orlientleren müßte, glel  gül-
t1g, OD S1Ee U  @ 1n eiINer theologischen Oder in einer thera-
peutischen Chiffre geste. werden! Wie ist eigentlich

dem gemeinsamen Verlust der Sprache der Kr-
fahrung gekommen, die sich den Leidensäußerungen
der Kranken ber ihre chu. oder ihre ünde, Hra-
gen ihres aubens und iıhren Ängsten ausrichtet?

Der Verlust der möchte eıner geschichtlichen ntwicklungslinie
gemeınsamen Sprache diesen geme1iınsamen Verlust WT aufzeigen, der sich
der u  rung nach der Aufklärung, besonders 1n der neuesten e1it

durch die sprun  afte ntwicklung der Medizin un
Theologie ergeben un sich olgenschwer auf die Bez1e-
hung beider dem Kranken ausgewirkt hat. Die Ent-
wicklung der modernen Medizin 1n ihren Medikamenten,
Werkzeugen un Apparaten hat sich auch un eiıner -
glaublichen Spezlalisierung, Ja „Atomislierung‘‘ ihrer
Dienste niederges  lagen }. SO zählen WI1ITr 19830 bereits
300 Gattungen Gesundheitsberufe ber 800 einzel-

Gesundheitsberufe, die sich alle mi1t dem kranken
Vgl azu und ZU olgenden Sch1ipp Medizinis:

1m rankenhaus, a1lınz 1977, 3a
l1enste 1m andel, en en 1975b; ayer-Scheu, Seelsorge
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enschen beschäftigen. Im Verlauf e1ınes einzigen es
arbeiten häufig ber 20) Angehörige verschiedener (;e-
sundheitsberuf ‚an einem Kranken‘“‘ auf einer Intensiv-
statıon, m1T sehr unterschiedlichen, m1ıtunfier konkurrie-
renden und keineswegs imMmmMer aufeinander abgestimm-
ten Aufträgen. Wer ist eigentlich der Therapeut 1M
ursprünglichen ınn des Wortes für diesen Kranken?
Jeder VO ihnen hat Destimmte Vorstellungen für sSeın
Handeln, un Se1INe Werkzeuge ermöglichen ıhm den
Rückzug VOrT den Fragen und Leidensäußerungen des
Kranken Mit dem Rückzug aut die eigenen Werkzeuge
WIrd VOT em die menschliche un mitmenschliche D1-
mensiıon ausgeschlossen und damıt zugleich e1Ne theo-
logische Frage, nämlich die ONKTEeie ra nach der Be-
wältigung dıeses Schicksals 1n der Glaubensgeschichte des
ler Betroffenen

Wachsende Interessanterweise en Theologie und Seelsorge e1ne
Entfernung VO den fast parallele Entwicklung 1n der Neuestien ZEIt durchge-
Kranken un! acht In dem Maß S1e sich AaUuS der erapie Uur-
Leidenden sprünglich einem ihrer ureigenen (Gjebiete durch

derne Therapieformen verdrängen ließen, en S1e ihre
eigenen „theologischen erkzeuge  66 weiterentwickelt, 1NS-
besondere 1n der systematischen Theologie, 1n Kern{fä-
chern WI1e der ogmati und der Moraltheologie. Dabe:!i
hat sich die Seelsorge imMmMer mehr Von der unmittelba-
Te  ; S1ituation der Kranken un eidenden entfiernt. Die-

Weiterentwicklung eıner Wissenschaf{t, die sich kon-
ret niederschlägt 1ın Studienordnungen, aut TUnN: de-

eın Theologiestudent für SsSe1inNe Prax1ıs ausgerüstet
Wird, ist eben nicht den Fragen der Praxıs orientiert,
sondern eigenen geistesgeschichtlichen Domanen
Wenn INa mit ihnen den PIiarrer IUr den Umgang m1T
eidenden un Kranken aUSTUSie un ‚auIfrüstet‘‘, ann
INa auch die ngs der Therapeuten verstehen VOT dem
Unheil, das e1nNn Seelsorger 1 Umgang mi1t Kranken —
richten kann, Wenn VO  ; dem Arsenal Sselner egT1IIeE
un Wertvorstellungen Gebrauch acht und miıt d em
Therapeuten Del der Behandlung 1n Konkurrenz Y
Ta 17 Umgang mi1t psychisch Kranken ist da 1ın der
'Tat 1el zerstörbar und WIrd auch schrecklich 1el kaputt
gemacht, TUr die Möglichkeiten ihrer enesung ebenso
WI1e Iür ihren Glauben

We1l unterschied- Dem 1er beschriebenen Verlust eiıner gemeiınsamen
liche Gottesbilder und Sprache un der Fähigkeit, den Leidensäußerungen des
ihre Relevanz für Kranken begegnen, entspricht für die Seelsorger WI1e
Therapie un!

cheu — Kautzky, Vom ehandeln Z.U) Heilen, ien—Göttingen
Vgl azıuı Oker Piner Mayer-Scheu, Mayer-

Seelsorge 1980, if, ff,

81



IUr die Therapeuten e1Ne gemeinsame theologische Hra-
De, Hel der sich zeigt, daß 1ı1er ZzZwel unterschiedliche Got-
tesbilder {Ür el Wissenschai{iten un {Ur erapeu-
ten wWw1e TÜr Seelsorger ZU Debatte stehen. möchte
diese beiliden unterschiedlichen Gottesbilder 1er MTZ
sSkizzieren, weıl sS1e eine große edeuTtfun: IUr das Ver-
ständnıs VO  } Glaubensfifragen in den Leidensäußerungen
VO  . Kranken haben

3.1 Das Gottesbild der Das eine Gottesbild orjentiert sich eiINer chöpfungs-
Ackerbau- un! theologie, rfahrungen mi1t den Gesetzen der Natur.
Industriekulture: IDS ist prinzipiell (typologis bheheimatet 1n den cker-

aukulturen Nach{folger der Ackerbaukulturen sind ja
die Industriekulturen) Ursprünglich finden WIT diese Ar
kerbaukulturen und das ihnen gemäße Gottesbild 1mM —

sopotamischen Raum wWwas vereinfifacht äßt sich
Grunderfahrungen des en Lebens aufzeigen: Diıie
Menschen erfahren die ew1lge Wiederkehr VO  5 Tag un!
Nacht, VOoN Winter un Sommer, VO  - WAarmı un kalt,
VOoN trocken un naß, also e1Ne 1ın der ege verläßliche
Ordnunsg, auf die hin MNa  ; die KErde bebauen, saen,
wachsen lassen, pflegen un ernten annn Sie bringen
VO  w ihren Feldirü:  en dem „großen Macher dieser Re-
ge. dem „A1ll-Macher““ häufig dem ott der T  ar-
keit, dem Baal), ihre Feldirüchte Car SO entstehen ihre
Erntedankfeste araus entsteht eine Gesetzesmentalität,
die UTr aut das Regel-Ausnahme-Verhältnis —  au un 1n
dieser Haltung auch die Sinnirage 1ın der eigenen JTauU-
bensüberzeugung prag 1ese Art Glaubensüberzeugung
un ellung der Sinnirage finden WIT 1ın der modernen
Medizin wieder (inklusive weiter Bereiche der sSycho-
theraple). Der Blick auf Statistiken, Wahrscheinli  keits-
rechnungen, Regelverläufe 1st nıcht D“ geschärit, SO1I1-

dern oft einzigen Maßstab geworden, auch wenn in
Extremsituationen u  ber en un Tod auf Intensivsta-
t1ıonen entschieden wird, WeNnNn ber den ınn VO  a Hor-
schungsprojekten oder ber den Handlungsablau{f einer
Krankenstation entschieden WITrd.
elche Fragen werden vermieden, auf welche Leidens-
außerungen en WI1T nicht mehr e1n, Wenn dieses Re-
gel- un! Methodendenken „alleinıgen ott erklärt‘
WÄird, WenNnn WI1Tr ın e1ner modernen Industriekultur g_.

W1e 1n einer Ackerbaukultur Mesopotamiens die
Sinnirage NU  H 1mM Sinne baalscher Theologie sStellen

egel un Ausnahme Dieses Denken nat besondere Konsequenzen für ZWeEe1l S1-

Im Rahmen der Fragestellung dieses Beitrages kann dieses A  PTro-
blem hiler U außerst uUurz un autf MNSCTE Fragestellung hin auf-

a.a.0O., 11 7— 137
gezeigt werden. Ausführlicher azu: ayer-Scheu KautzKy,
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tuatlionen, die interessante Parallelen aufweisen, nam--
lich die des Krankseins und die des Sünderseins. 1:
ustiande Dassech nıcht Z Regeldenken, sind vielmehr
Exponenten eliner Ausnahmesituation. Und die Ausnah-

muß ausgesondert werden. Das gilt 1n gleicher Weise
Iür den Kranken besonders 1M 1n auft die
VOT Ansteckungsgefahr W1e für den Sünder, der aus
der der Gemeinschaft ausgebrochen ist. Auf diese
schwerwiegende olge ist später noch näher einzugehen.

32 Der „Mitgehende Die andere, durchaus gegensätzliche er eigentlich —

ott‘ der ırten un gänzende) CGrottesvorstellung beruht autf der besonderen
der Menschen Erfahrung sraels. Ihr ährboden ist Hel Nomaden (als
unterwegs Typos) inden Im Unterschied den ckerbauern

gründen S1e ihr Leben nicht auf die Erfahrung VO

un Ausnahme, schon gar nicht, den en he-
tellen Wenn das Weiıdeland {Üür ihre Herden nichts mehr
hergibt, verlassen S1e eben, ziehen mit ihren Zelten
un:! Herden weiter, DI1IS S1e wilieder eine Oase finden S1e
seizen sich Lieber der Wüste AQUs», als auf die Regeln der
Natur vertrauen un auft S1Ee gründen den en
bestellen In inrem Lebensverständnis spielt das Glück,
auch die Ausnahme eiıne Tro Rolle; das el. ZU. Be1l1-
spie. das Jagdglück, und das Finden einer Oase aIur
SiNd S1e auch bereit, ange Zeiten des artens 1n der
Wüuüste durchzustehen 1eser Mentalität ist auch das Ver-
hältnis VO Lohn un Strafe, VO  ® TDelten un Verdienst,
un die Einteilung VO  } Tag un acht in Stunden Ver+-

er  SsSweıse Tem
Aufbruch AaUusSs Es zahnlt SECENAUSO viel, Ja mehr, traäumen, spie-
Grenzsituationen len, VOrT den Zelten sıtzen un 1n d1ie Sterne schauen.

So jedenfalls ist der Ausgangspunk der genulın anderen
Glaubenserfahrung, die Israel 1n dem einen Mann macht,
1n dem Se1INeEe Sanz eigene laubensgeschichte beginnt Es
ist eın /5Jähriger Herdenbesitzer, der nach den (G‚esetzen
der Natur eigentlich seınen Lebensabend verdient hätte
Er schaut 1ın die Sterne un: hört die OoIS Zieh aus,
fang noch einmal von d. geh ın e1nNn Tremdes Land,
1ın das ich dich Tren werde! Du wirst Kinder aben,
ZzZanlreı WI1e der Sand Meer, WwW1e die Sterne Hım-
me!l! Das iıst wiıder alle des Alters, der Tu  ar-
keit, der (+esetze VO  5 ST0Oß un: klein, VONn stark un!:!
schwach, wenn INan seıne Lebenssituation als einfacher
Nomade mıiıt e1N Daarl Knechten un Mägden Un eiıner
Viehherde betrachtet und S1e 1n den ergleı den
großen und mächtigen Völkern und Staaten selner Um-
gebung bringt. Das LST die Ges TaNnams Und
rich auf, wider alle der ernun und der Na-



tur Und mi1t ihm äng die Glaubensgeschichte sraels
.  9 die die baalsche Gotteserfahrung häufig auf den opf
stellt Da ist keineswegs S! daß der Kleine VOT dem
Großen kapitulieren muß, daß das Starke einfach dem
Schwachen vorzuziehen ce]! Im Gegenteil odellge-
chichten WI1e der Dieg Davids ber Goliath oder viele
Kriegssituationen sraels seline übermächtigen
Nachbarn belegen, daß dieses olk immer wieder
1St, 1n Grenzsituationen aufzubrechen un nicht auf die
ege VO  ; stark un schwach vertrauen, eiwa aut die
Zahl VO  } OSSen un Reitern, sondern auf den Gott, den
S1e den „Mitgehenden OTE NCNNEN, der S1e herausruft,

Erfahrungen efähigt, Grenzbegehungen, 1n
denen eben der kleine avl mi1t Phantasie, einer
euder un! einem kleinen eın den rlesigen Goliath
ers  ag Aus Cd1leser ahrung 1äßt sich aDer nicht Ww1e-
derum e1inNne ege machen, deren Wahrscheinli  keits-
echnung einen bestimmten Erifolg garantıiert. Kur diese
„Wunderbaren‘‘ Siege, kKrretitungen, Heilungen eic gibt
also eın Gesetz, das sich berechnen und bestim-
INnen 1e. Ausgangspunkt ist vielmehr die Vorstellung,
daß der laubende Gganız 1n dem seın muß, TUut,
elhbst WEeNnNn SsSeın Glaube Nnu  — groß WI1e eın enikorn
1ST, AaUuSs dem annn doch eiıner der größten aume ent-
stehen ann In dieser Weise ıst avı ist das olk
Israel, Sind die ne Abrahams herausgefordert, ın ganz

Weise ihre Grenzen erfahren.
33 Glaubensgestalten Von solchen Grunderfahrungen her lassen sich auch die
aus den beiden Grundgestalten des aubens aufzeigen, die ich ın
unterschi  än  en den beiden Worten „Jesthalten“ un: „Loslassen‘‘ einmal
Gotteserfahrungen 1 eschreiben möchte el entspricht das Festhal-

ten eben Jjener gesicherten Erfahrung der eistig
gesprochen auch esthalten Lehren, Gesetzen, Ord-
Nungen etc.) Die igkei Ooszulassen entspricht Jener
Fähigkeit, auf das Neue, Unbekannte un Fremde AD

en, W d jener zwielten Gotteserfahrung miıt dem MNMit-
enden ott bei den Söhnen TaAahnams entspricht.
komme anıt diese Grundfiguren spater noch einmal
rück. ichtig erscheint M1r die Parallelität zwıischen dem
Instrumentendenken und der apparatıven Medizin und
der aalsı  en Gottesvorstellung einerseıilits gegenüber
eiınem andlungsansatz, der die Instrumentenlosigkeit als
Haltung ordert un! der Erfahrung mi1t dem enen-
den ott also einer ene der personalen Begegnung)
andererseits. Etwas vereinfiacht 1e. sich auft die
Grundiormel VO  - ehandeln und Begleiten reduzieren.

4 Vgl 4, W



3.4 Was heißt Dieser Gedanke uns auf d1e ra nach dem Ur-
therapieren 1M 1nne SPTUuNg der edeutung des Wortes theraneuo. Es el.
Von „therapeuo““? ja keineswegs heilen un schon Sar icht behandeln, SsO[7-

ern dienen, en, nahe Seıin
Therapeuti War 1 Altertum e1n Wort, das für die Kunst
ebrau wurde, 1Ne Herde warten un pfilegen
Dabe!l War die Tätigkeit des Hırten weilitfaus mehr die
elines mitgehenden Begleiters qls die e1INEes Machers. Wirk-
liıche Tätigkeiten der Pflege gehörten dazu, damit die
Tiere ihr Leben entfalten konnten. 1ne hirtenlose Her-
de ® dagegen weist Züge großer Unruhe auf egenüber
einer Herde, die sich ın der ähe ihres ırten weiß un
1n uhe welden un! VO Weideplatz Weideplatz Z1e-
hen annn
Wenn NU schon d1eses Wort auf die Situation VO Kran-
ken un SE1INE Behandlung 1m welteren Sinne angewen-
det wurde, dann geht dies auıf e1inNne Tradition zurück, 1ın
der Ja weltaus weniıger Symptomen herumkuriert
wurde als daß INa  m vielmehr versuchte, ihm ahe Se1IN,
ihn pflegen, daß mögli mi1t seinem Leiden
en konnte. Und wenn gar die ersten T1ıSten den
medizinhistorisch elegien Ehrentitel „therapeutes‘“
hatten, dann eben weder bestimmter medizinisch-
technischer Qualifikationen, noch bestimmter cha-
riısmatischer Heilungsgaben, sondern 1m Blick auf 1nNe
Tradition des Umgangs mit Kranken, die QauTt Jesus VO  5
Nazaret selbst zurückge:
In der Überlieferung des Umgangs Jesu miıt Kranken 1ıst
uns das Wesentliche fast dem Blick verlorengegan-
SCN, weil WIrTr fast IU  H auft die under schauen. Das hat
gute Gründe schon die — aus Gründen der A us-
einandersetzung mıit anderen iroöomungen der eit auch
n den Gemeinden) die under 1n einem Maße hervor,
daß WITr fast 1Ur anıf die ra schauen: Handelt ES sich
bei dem Vorgang selbst eLWAaSs „Übernatürliches‘“, oder
ist vielleicht „natürlich‘“‘ erklären? Damit a'hber Ag
ben WI1Ir schon fast den 1C| JUr den Handlungsablau
ım Umgang m1ıt den Leidenden be? Jesus verloren.

Wie hat esus Wenden WI1Tr uns also der ra Wie hat Jesus et
el Eın Blick auf die Heilungsgeschichten zeigt sehr rasch,

daß esus n1ıe Behandlungsmethoden entwickelt hat,
gleichwohl sehr handgreiflich mi1t Kranken IM  ge
1IST eru Aussätzige, bestreicht die ugen des

VO Schafzüchtern, die iNre Herden alleine innerhal der Hurden
Das weiß INa eute VO: ersten Versuchen lternativer Truppen

weiden 1Heßen
Ö Vgl azu Sch  Tges, ZUT "Tradition des „CKarı edicus“
1 frühen Christentum und 1n der alteren eilkunde, in AT

(1960) 205—214
un Nrist 1965), 12—20; vgl uch ers. 1N ° TT un: Christ 6  5
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Blinden, berührt mit seinem eigenen Speichel den Mund
des Taubstummen un! faßt dem Tauben 1n (ie Tren.
Die körperliche, hautnahe Weise sSe1Nes Umgansgs mit den
Kranken ist beeindruckend, ohne daß S1e Cdazu verfifüh-
Ten könnte, Behandlungstechniken glauben Er
sucht vielmehr die unmittelbare Begegnung mi1t dem
wunden un mit der dunklen Stelle des Leidenden,
VOT der sich nicht ürchtet, sondern S1e anfaßt, sich
berühren un betreifen Jäßt, auch da, d1es usdrück-
lich verboten un SOgAar mıi1t Strafe bedroht 1sSt.
Was el. dann, wWenn den Heilungsauftrag aUS-

drücklich SEe1INEe Jünger weitergibt, ohne die Nwel-
SUuNg VO  } Heilungstechniken, ohne die Einübung bestimm-
ter andlungen? Auch wenn keine konkreten Anwel-
SuNngen {Üür den Handlungsablau beim Heilen g1bt,
annn INa.  ; doch AUS der Art, WI1e mit Kranken umgeht,
WI1e ihnen ın iınhrem Le1id egegnet, ablesen, W 45 für
iın das Heilen edeute el fäallt auf, daß qals ersten
Schritt versucht, die Aussonderung des Kranken üÜüber-
winden. Und zugleich auf, daß dieselbe Hal-
tung gegenüber dem Sünder den Lag legt
Bedenkt INa  e dann auch noch, daß „Aus-sonderung‘
dem Wort „sondern‘ denselben Wortstamm hat WI1e das
deutsche Wort „Sunde‘‘, eröiinen sich aufregende Per-
spektiven JÜür den Zusammenhang v“D“O  = Kranksein WUN!
Sündersein ım C auf den heilenden MIgang mA1t bei?-
den Lebenssituationen.

2) Was ist das Das Ausgesondertsein i1st seliner ualıta nach nicht iden-
überhaupt: tisch mi1t einem Regelverstoß, oder mit einer Gesetzes-
ausgesondert sein? übertretung. 1elmenr We1ls qautf eıiınen Vorgang hin,

den ich 1er mit einem WOTr beschreiben möchte
„aus-der-Bahn-geworfen-Sein“.
Und das i1st eben eLWas anderes als einfach schuldig
se1in, wom1 INa  n die Erfüllung elines 1schen oder ]ur1-
stischen Gesetzestatbestandes meınt, a1sSO die Übertretung
e1ınes Gesetzes, für die eiıner auch die Verantwortung
rag WwWar ann auch das „Aus-der-Bahn-geworfen-
eın  06 Oder Sündersein sich gerade 1n der Verletzung elınes
solchen juristischen Tatbestandes zeigen, un! häufig iSt
das auch der Fall er S1bt eben auch das AÄAuseinan-
derfallen VO  ; un un chu. 1n e1n un derselben
andlun hel. daß sich eben chu. un! un
icht immMmMmer decken Gerade In diesen Situationen wird
die Sache aufregend, da WI1Tr 1ın der Mora.  eologie Ja Tast
1Ur gelernt aben, solche Situationen 1n der Betrachtung
Von ege un Ausnahme Za bewältigen; WITr Iragen
Kann INa 1n diesem oder jenem Fall wirklich den (GSe-



horsam egenüber einem Gesetz VO  } einem Menschen
verlangen? Wo i1st die Grenze? Wann ist eiıne Übertre-
tung vielleicht doch noch gerechtfertigt Ooder entschuld-
bar? elche Rechtfertigungsgründe Sind 1n Betracht
ziehen? Mit der „Epikie“ werden solche moraltheo-
0g1S  en TODIleme häufig geglättet un m1ıiunier ZW @el-
elhaft gelöst In ahrneı geht ZWeEe1l qualitativ
unterschiedliche Ebenen, die bestimmten Punkten 1M-
INer wieder 13 einen icht aufzuhebenden Widerstreit g-
raten Wiır mussen einerseits 1n Regeln un Gesetzen den-
ken und insofern auch 1n den Bahnen einer bHaalischen
Theologie). Wenn WIT als Gemeinschai{it miıteinander 18-
ben wollen, brauchen WITL Regeln, Sicherheit, Verbind-
lichkeit, chutz und Ordnung Und immer, WenNnNn WI1Tr die-

Regeln un diese Ordnung erwlı  ıchen wollen, stel-
len WITr fest, daß WI1r U  — sehr vorläufig eine gerechte
Ordnung aben, die WIT ständig 1n ra tellen mussen,
auch WEeNnN WITr s1e noch Virtuos austüiteln, Ja mÖög-
iıchs jedem gerecht werden un alle Ausnahmen
erfassen. Eeiz scheitern WITr diesem Versuch einer
gerechten Ordnung Ja, gerade In einer ganz perfekten
OÖrdnung schlagen imMMmMer wieder Sanz andere Lebens-
prinziıpien un Qualitäten durch, die daıs (Ganze 1ın HWHra-
ge stellen, W as sich NUuU einmal nicht 1n ausend Regeln
un Vorschriften gießen äßt Und tellen WITr dann
auch fest, daß mitunter als einzıge Möglichkeit ZUTrC Ret-
Ltung e1ines höheren Gutes 1Ur noch der Verstoß
eine egel, eine Ordnung, mı]ıtunfier auch eın eher-
Nes Gesetz, bleibt!

Jesus, eın Gesetzes- Auch esus VO  5 Nazaret konnte d1lese Deiden Ebenen OTf-
verletzer höherer fensichtlich iıcht 1n inklang bringen, V1IrTIUOS uUuNnseTe

Werte willen harmonisierenden Begründungen auch sSeın mögen Er
hat bel der Austreibung der Händler 1 Tempel ZWe1-
fellos die Oifentliche Ordnung verletzt, Iremdes, ja Of-=-
Tentliches Eigentum beschädigt, anständige Händler be-
leidigt un eLIwas W1e Hausiriedensbruch egangen.
Eın ordentlı  er Richter hätte iıhn damals un heute nach
einsichtigen Rechtsvorschriften auıch bestrafen mMussen.
Und WEeNnN dieser Richter sich der tieferen Dimension der
Motive) des andelns Jesu bewußt geworden waäre, ann
hätte gespürt, welche tieferen ertie Se1INe SOrd-
Nnung nicht der sehr unwirksam schützen VeTr-

mag, etwa die Reinheit un Heiligkeit des ÖOrtes des (Ge-
betes, der durch Geschäftemacherei ja icht erst enthei-
ligt WITrd, WEeNnN Verkaufsbuden aufgestellt werden. Wer
für diese innNnere Oranung un: IUr ihre ertie eintritt,
mMuß mıit der Ordnung der Ordentilı  en Leute 1n Kon-

87



geraten. Das äßt sich etiz nicht mit einer Guüter-
abwägung 1NsSs Lot bringen, sondern höchstens ein1germa-
Ben kompensieren, das Chaos bannen. Wer 1AnDE

W1e Jesus Seın Menschsein un se1n mit-Gott-verbunden-
eın VO er definiert, Wwird ohne Z weifel 1ın auf neh-
INECN, fUür diese ertie eSEeTZz un Ordnung verletzen
un! el Menschen „schädige  . SO jedenfalls
hat esus VO  } Nazaret getian un solche KonfÄilikte ha-
ben 1'n eiz auch 4A15 TEeuUz gebracht.

Kreis un! Ellipse moOchte 1M folgenden von dieser zweıten Ebene S
chen, bei der die un 1 ınne der Aussonde-
rung geht Und Aussonderung meın eın 99  us-der-Bahn-
geworfen-Sein‘“‘, damıit auch eine ott-Ferne (wie eSs der
Katechismus definiert), bel der den Verlust der
nneren geht —— M1r das immer wieder

durch Hriıtz Riemann / vorzustellen VeI_l -

sucht andes Bildes VO: Kreis
In den „‚Grundiormen der Angst“ beschreibt Rıemann die
Fähigkeit un die Unfähigkeit des Menschen, um die elge-

Mitte un: den anderen kreisen (wie die Erde
sich selbst un die onne kreist), ZU  — Mitte un

ZU  — (Grenze gehen können. S0 eE1INleu:  en MI1r diese
rundängste un Grundfähigkeiten des Menschen
rCH; wenig bin ich mi1t dem Bild des Kreises welter-
gekommen. Nun bewegt sich Ja Cd1e Erde auch gar nicht
1ın elner Kreisbahn die onne, geENAUSO weni1g w1e
ihre Gestalt Cdie e1ner 1StT, vielmehr die einer 1P-

Und e1iNe Ellipse hat eben wel Brennpunkte un! nicht
einen Mittelpunkt Und scheint, daß dies auch uNnserer

W  eit als Menschen entspricht, olange WI1Tr auf
dieser Krde eben, daß WI1ITr eben noch icht 1n dem eiınen
Mittelpunkt angekommen Sind, 1n dem WI1TL endgültig —

hen! Mıt dem Bild der Ellipse gesprochen en WITr viel-
mehr ZWel Brennpunkte. Und das edeutet, daß dem
Menschen aufgegeben 1sSt sich selhbst kreisen un

den andern: ‚Liebe deinen Nächsten W1ıEe dich elbst!
oder „ra et labora  .. Oder Meditation un uwendun
ZU  H— Keiner VO  5 uns ist also schon ganz ın der Miıt-
te angekommen, bel Gott, dort, einfach {Uür immer
bleiben a Immer wieder sind WITr auf die Dynamik
dieser beiden Brennpunkte verwlesen, autf das Eiınatmen
un Ausatmen, auf das Bei-mir-selbst-sein un das elım-
andern-sein. Da g1bt bildlich gesprochen diesen
auiregenden Punkt 1n der Bahn der Ellipse, an dem die
Zentrierung den eınen Brennpunkt uihört un elINer
AuS der Bahn geraten scheint, wenn sich auf die

Rıemann, Grundiormen der ngstT, München, 1972



andere Seite, auf den anderen chwerpunkt hinbewegt,
sich den anderen Brennpunkt zentrieren. Und

WenNnn dieser Übergang VO eiınen auf den anderen Tenn-
punkt nicht gelingt, dann WI1Tr VO  5 einem Menschen:
entweder: kreist 1LUT sich selbst, oder: ist NT
{ür die anderen da! verstanden könnten dies TuUund-
formen der un se1n, des „Aus-der-Bahn-geworfen-
Seins““, eben Aaus der Bahn der Ellipse, die NU. einmal
ZWeEe1l Brennpunkte hat un deren Verlauf deshalb nicht

eınen Brennpunkt WI1e eıiınen Mittelpunkt kreist.
Wir können uNns vorstellen, daß noch schlimmere For-
men des Bahnverlustes gl eiwa ın der Beschreibung
der Bahn eiıner Parabel, die sich 1mM nendlichen verliert,
Oder der eıner yperDbel, die sich 1mM nendlichen eiıner
bestimmten renzlinie nähert, ohne sS1e berühren, un
nicht zurückfindet aut die andere elte (des Lebens). der
noch schlimmer: 1n der Bahn eines Kometen, der einfach
1mM All verschwindet! Das Sind ahnbeschreibungen, die
WIr durchaus ın Lebenssituationen übersetzen können,
1M Hinblick auft das Verlorensein des Menschen 1ın selner
ünde, 1n seinem Kranksein, ın seliner Aussonderung, ın
der se1ine Mitte 1M Sinne der beiden sich gegenseıiti
bedingenden Brennpunkte verloren hat.
Von einer solchen Bes  reibung der Wir  eit Ner
können WI1Tr begreifen, hel. er se1in, ın
der Gottesferne, w1e Thomas VOon quın die un
als „Avers1lo Deo“ definiert. Damıt erfassen WITr eine
Tiefendimension der ünde, die 1n der Übertretung VO
Gesetzestatbeständen nıcht deutlich spüren 1St, für
die sich 1el eher das Wort „Schuld““ eignet, das, WI1e g-
sagt, häufig mıiıt un zusammenällt

35 Was fangen WITr Wenn aber NU. schon un ihrer Inneren ualıta nach
mit Sündern an eınen iel aufregenderen, den Menschen womöglich noch

tiefer betreffenden Vorgang als chu. meıint, dann MUS-
SeNMN WITr uns auch Iiragen, können WITr mıit einem Süunder
einfach umgehen W1e mit einem Schuldigen? Und da
ich vorhin darauf hinwies, daß Jesus eım Umgang
mıit Sündern und mıiıt Kranken einen ganz N:  en
Grundsatz geht, mochte ich darauf zurückgreifen.

Wie geht Jesus mi1t Es zunächst auf, daß esus die Sünder nicht m1t dem
dem Sünder un mıi1ıt esetz kon{frontiert oder überhaupt damit anfängt, Be-
der Aussonderung welse erheben, sich mi1t Rechtfertigungs- der Malr
eiınes Menschen um? schuldigungsgründen herumzuschlagen. Er hat eLIWwWAaSs

ganz anderes 1M Blick Wenn Aussonderung über-
winden versucht £e1mM Sünder Ww1e beim Kranken
dann sucht 1ın einem ersten Schritt die ähe des Be-
trofififenen. Er 1aßt sich VO  5 der Situation dieses Menschen
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betreffen un! berühren. Ja, rührt s1e an! Kr ißt
hat Tischgemeinschaft mi1t Ollnern un SuUun-

dern, W as Z Ausschluß für ih aus der Gesellschaft
der Anständigen führen MU. Mit seiıinen Händen be-
streicht die e1ines Blinden miıt einem Teig aus
Erde un! AUuS seınem Speichel. Und Zachäus ruft VO.

Baum herunter un: stellt sich se1ine Seite, geht mi1%
ihm mitten durch die en der s1ıe angaIifienden un!
eın gesinnten (anständigen) Buüurger hindurch Miıt
1ıhnhm teilt den Blickwinkel des zurecht Verur-
teilten VOT den „Gerechten‘‘. 1lle diese organge haben
eiıne sehr leibhaite ichte und Aussage Sie vermitteln
Näh:  D und d1ie gleiche Bli  ri  ung mıit dem etroife-
NEeN, ob u  - eın Kranker oder e1nNn Sünder ist. Dies
ist für esus der erstie Schritt AT Überwindung der Äus-
sonderung.

Begegnung und Zugleich sehen WIT, daß diese Art heilen Oder auch
Solidarisierung Süunden vergeben icht auf echnıken (der Mediziın

oder der Moraltheologie ber sondern auf einer Hal-
Lung, die ähig ıst ZUEE Begegnung, nicht Ur 1M Sinne
einer Gegenüberstellung, sondern vielmehr einer SOo-
lidarisierung durch Nähe, durch das ich-berühren-Las-
sen und ich-an-die-Seite-Stellen, durch d1ie gleiche
Bli  rı  ung miıt dem Betro{iffenen! 1ne solche Haltung
ıst durchaus ehrbar un ernbar und scheint M1r eben-

wichtig für den eelsorger W1e für die Therapeuten,
un! S1e hat eLIwas mit der oben beschriebenen Instru-
mentenlosigkeit als Ausgangspunkt für die eılende Be-
gegnNung vun Diese Instrumentenlosigkeit erfordert
G lauben 1M Sinne des iıch-Einlassens mıit der eigenen
Person auft den anderen!

mıft Zachäus Schauen WITLr auf die Wirkung dieses ersten T1LieS ZU.  —

Überwindung der Aussonderung: Wenn die Aussonde-
rung eiınes Menschen 1n der Krankheit oder 1n schwerer
chu. manıiıfest wird (wie Zi. bel Zachäus), dann 1St
dieser eben nıicht NnUur innerlich Aaus der Bahn geworfen,
sondern auch aus der Gemeinschafit ausgeschlossen. Er
ann gar nicht mehr auft seın Unrecht mit voll geöffne-
ten ugen schauen. 1elmenr wird ihm VO  - der emMe1n-
scha tändig VOT en gehalten, daß der Sanz ande-

1St, der Fremde, der Sündenbock, der Ausgestoßene
bDer ın dem Augenblick, 1n dem eiıner SsSeıne S1ituation
teilt, W1e Jesus, Wenn ruit „„ZaCchäus, stelg VO Baum
era heute muß ich 1n deinem ause einkehren!‘‘ vgl

19A41 I1), hat einer diesen Teufelskreis urchbrochen
Dann ann der eltie dieses Menschen auch wieder
die icke der anderen anschauen, die ih: mıi1t ihren Vor-

90



würfen urchbohren Das 1ist der Augenblick, ın dem J @-
SUS mi1t ihm ın asselbe Loch hineinschaut, auch 1n das
Loch selner chu seiner Verlore:  eit, seiliner un

und mit der Noch chärfer wird diese Richtungsänderung er die
hebrecherin Dynamik der Bewegung), W1€e esSus die Aussonde-

rung vorgeht, 1ın der es! mıit der Ehebrecherin.
„Auf rischer Wa ertappt“ vgl Joh Ö, {1) WIrd S1e durch
gesetzestreue Männer esus vorgeführt mit der ra
„Mose hat 1 esetz geboten, solche steinigen. Was
sags Du dazu?*‘ jleder stellt sich 1mM ersten Schritt

die Seite der Frau, Ja geht en un
chreibt 1n den Sand, ohne antworien Er verharm-
lost nicht den Vorwurf, sondern trägt mi1t iNhr un! ge-
enu  er den anderen die Situation Der qals S1e ıNn mıit
ihrer rage erneut bedrängen, acht mit sSelnNner Ant-
wort eLWas deutlich, W as> qauf die eziehung der Sünde
un! des Sünders ZU Gemeins  alit hnhınweist: „Wer VO  —
euch hne un 1st, werife den ersten Stein auf sie!**
Das he1iß acht das ema der un der TAau
ihrem ema Dies ist übrigens auch beli anderen Ver-
gebungsgeschichten eobachten, eiwa bei der Szene
mit Magdalena Haus des Pharisäers (vgl 7,36 {T)
un auch Del der Heilung der blutflüssigen TAau Dei Mar-
KUuSs un Lukas vgl 6,25 n 0,43 {f) Die (jemein-
scha der esetzestreuen Gerechten wird 1ın die Situa-
tion VO  m} Krankheit un! un des Betroffenen einbezo-
Sen Es auf, daß esSus fast immer die ere!  en
belehrt un! ıcht den Sünder (z 15 5—32),
als WOo S1e auf ihren Anteil dieser Aussonderung
hinweisen un eine Dynamık 1ın ewegun bringen, die

dem Süunder ermöglicht, den verlorenen Brennpunkt
SEe1INeEeTr Elliıpsenbahn wleder finden, ler näamlıch den
der Zugehörigkeit Z Gemeinschafit Im onkreten Fall
mit der eDbrecherın sSiınd aber anıch sachliche Grün-
de, das Thema der Suüunde der BAa Ze

der un er acht Denn INa  @; könnte sich sehr
ohl Iragen ist eigentlich der Mann 1n dieser (Ge-
schichte, der dem Ehebruch doch beteiligt war? Er War

nach amaligem Recht der chuldlose Er 1ST 1n dieser
Szene icht iinden Er ist aber ohl verireten durch
die gesetzestreuen Männer, die sich OoIiIienDar m Hinblick
auf IMn eigene Beteiligung ema „Untreue‘
nächst keiner chu. bewußt Sind. Und als esus S1Ee aut
die Gemeinsamkeit der Entstehung dieser un hin-
weist mi1t dem Satz „ Wer VO  } euch ohne un 1st, WEeT-
fe den ersten eın auf sie!““, da ziehen S1Ee alle aD, ‚einer
nach dem anderen, VO  5 den AÄAltesten angefangen‘‘. Dieser
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atz ist S1  erı paradigmatisch verstehen, ähnlich
WI1e Se1INe nsprache die esetzeslehrer 1ın der Ver-
gebungsgeschi  te mit Magdalena oder auch 1n seliner An-
rede die Gesetzestreuen Haus des Zachäus un 1  -
anderen hnlichen Geschichten Die Überwindung der
uSSOoNderung ist also eın Vorgang der dynamıischen Ba-
lance zwıischen dem ausgesonderten Sünder un! der aus-
stoßenden Gemeinschaft Nar Wenn sıe ern gemeinsames
emda erhalten, kann 2UT vollen Versöhnung un Ver-
gebung des einzelnen un der Gemeinschaft kommen

Das ünder-Sein Hieran wird deutlich, elch dramatisches eschehen Ver-
eine Angelegenheit el  ng und Versöhnung 1n anrneı meınen, die
er Betroififfenen Balance zwischen den beiden Brennpunkten eir: daß

nicht 1Ur darum geht, daß der Sünder seine eigene
Mitte wlederfindet, sondern auch seinen aiız 1ın der Ge-
meinschaft un die (3emeins  afit ihren Anteil der
un un! der ussöhnung mit den Ausgesonderten. Es
ist also auch eın Hiınwels darauf, W1e das uüunder-Sei
nicht 1Ur eine Angelegenheit des Ausgesonderten, SOT1-
ern er Betroifenen ist. Hier spuren WIT frappante
Parallelen zwıschen der Einstellung Jesu un! psychody-
namischen 1NsS]  en der Familientherapie

„Mehr Freude Auf dem Hintergrund dieser Dynamık werden auch
über einen Grundaussagen des ukasevangeliums (vgl Kap 15) über
Süunder * die un verständlich, eiwa wenn Jesus sagt Im Hım-

melreich ist mehr Freude ber einen Sünder, der sich
finden 1äßt als ber Y9 ereel geht durchaus
nicht davon aUS, daß bel 09 Menschen es 1n Ordnung
1st un edigli eın Sündenbock uUuNnseTrTe Welt
durcheinander bringt, sondern enn das Trama des
Sünderseins 1M Inneren WI1e 17 Äußeren, un: weıiß
darum, daß Hel einigen voll ZU Ausbruch komm«t,
ofit auch ZU. Schaden der Gemeinschaf{t, un daß eben
selten gelingt, daß dieser eine sich finden 1äßt. Und wWwenn

sich finden Jäßt, ann ist dies eın Fest 1mM Himmel
Dann ist 'ber ih: mehr Freude 1M Himmel als Der die
YQ ere!  en Dann 1st erst die Welt vollständig, NnAam.-
lich nicht NUur Hei dem einen, sondern auch bei den 99,
die vielleicht eın en Jang nicht ihren Schatten oder

die dunkle Hälfte ihres Lebens kommen, weil ihnen
eben imMmmMmer gerade noch gelingt, gesetizestireu se1n,
Gruppe als Kirche deutlich, vgl azu ayer-Scheu — Ru Y

An 1esem Vorgang WwIird ıine the':  1S! Dimension der

Einige the:  1S'! nesen ZU. Gruppenarbeit, Scharfenberg
(Hrsg.), Glaube un!: Gruppe, Herder — Vandenhoeck 1980, 136
„Das Prinzip der dynamischen Balance“ stammt aus der Themen-
zentrierten nteraktion na uth Cohn, vgl azu ( Cohn,
gart 1975
Von der sychoanalyse A Themenzentrierten In  Oon, utt-

Vgl. 1lerzu vieler: erlin, Das "Tun des Einen ist das
'T'un des nderen, Frankifiurt 1971.
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daß S1e sich mindestens keiner schwerwiegenden Verieh-
ung schuldig machen. Und WTr NU. einmal gescha
hat, sich einigermaßen eine reine estie bewahren,
der ebt ja auch aus dieser e1STUN un ihrer Anerken-
Nung, also auch VO  5 selner Setzun VO  - den Suüundern.
Warum sollte sich ausgerechnet als Sunder finden 1as-
SCNH, als Beteiligter es  enen der ünde, womögli
noch gerade bei dem, der ih verletzt hat? Und
das ist die Tragik der Gerechten, die Jesus usdrück-
lich un! grundsätzlich Z Beginn der Bergpredigt 1M
atthäusevangelium anspriı enen, die ihm zuhören
un!: nachfolgen, sagt Wenn EUTEe Gerechtigkeit icht
größer iıst als die der Gesetzeslehrer un Pharisäer
die ja alle Gebote alten dann könnt ir 1n das Hım-
melreich überhaupt nicht hineinkommen vgl Mt 9,17 {f)
Das heiß ZWaar keineswegs, daß S1e verurteilt SINd, aber
daß sS1e eben ihren Weg der Gesetzestreue gehen, ohne
Je die 1eie ihres Lebens un! die Möglichkeiten der ähe
Gottes, des ‚„„Himmels‘‘ auf dieser Erde rfahren Dann
geht die eigentliche Dynamık des Himmels, die ın SEe1-
ner Praxis gebracht hat, durch eue Möglichkeiten VO  ‘

ähe, Versöhnung, VO  } Friedensstiftung eben verloren,
weil die Neunundneunzig lieber gerecht bleiben wollen,
als dem Geschäft der un beteiligt se1n, das -
ere 1ın die Aussonderung getrieben hat. Und sıe WEeTr-
den bel sich selber auch nıe das Fest der Versöhnung CI-

fahren, weil S1e sich ihrer eigenen un n1ıe bewußt
werden. Sie bleiben 1n der des äalteren Bruders des
„verlorenen Sohnes vgl 15)
1eser altere (gerechte) Bruder ahnt nichts VO  ; der 1N-

Dynamiık seliner Gerechtigkeit, die genauso Ge-
fährdungen der un nthält un! un ist Für ın
wird Hen auch nıe das ro. Fest gefeiert, das eigent-
lich den Himmel auf en deutlich acht Und leider
ist auch nichts erl! VO  ; dem gemeinsamen ‚est der
Brüder un! VO.  - der Versöhnungsf{feier der eDrecherın
mit den Detroiffenen Pharisäern!

Folgerungen für All dies acht vielleicht deutlich, daß Beichtväter lernen
Seelsorger und mussen, nicht 1Ur über Gesetzestatbestäiände richten,
Therapeuten un daß für Therapeuten eben nicht PE darum geht,

Krankheitssymptome kurieren. Sündenvergebung un!
Heilung können DE gemeint se1in, wWenn jener dynamı-
sche Vorgang der heilenden Begegnung VO  5 Anfang
gesucht wird, zunächst ın dem ersten Schritt der Über-
windung der Aussonderung, der ähe mit dem etroifife-
NenN, der Fähigkeit ZU gleichen Bli  m  ung, dann der
Auseinandersetzung mit der Gemeins  aft, die auch dem
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Betroffenen erst die Auseinandersetzung mıiıt sich selbst
ermöglicht un! mıiıt dem, W as in aus der Bahn OT-
fen hat Jedenfalls mMuß diese 1mensıon prinzipiell ın
den Blick kommen, WEeNnNn unNns Heilen un! erge-
ben geht, WI1e esus praktiziert nat Hier geht
Haltungen, und ler scheint MI1r die ra des aubDbens
für den Therapeuten W1e für den Seelsorger 1ın gleicher
£1SEe wichtig. Und Glauben meıint 1ler nicht das Für-
wahrhalten Hestimmter Lehren, sondern das sich Eın-
lassen auf die Wir.  eit m1T se1ner ganzen Per-
Son (wie der Neutestamentler Altirid Kassıng einmal
defiiniert hat) Und die Wir  eit um{ifaßt immer eınen
Schritt über das hinaus, ich überblicken N: erech-
Nne  ® ann.
Sich einlassen heißt ja dann 1n diesem ersten Schritt
auch sich selhbst einlassen auf d1iese Aussonderung des
Kranken. Dies ist durchaus e1nNne Glaubensfirage, auch
den erapeuten. Es könnte ja auch mich dieser Stelle

der Bahn wertfen. Aber auch der zweite Schritt der
Auseinandersetzung mi1t der Gemeinschaft nthält un
heure Risiken. Es 1st TOSTU! erfahren, daß auch Je-

diese Auseinandersetzung un! Versöhnung eben nicht
1mMMer gelungen iSt, W as WI1r gerade dem eispie mi1t
der ebrecherın erfahren, bei der die anklagenden Pha-
rısaer nicht ihren verborgenen ntieilen der Sünde,
ihrer „Beteiligung  C6 Ehebruch, gerade 1n ihnren Be-
dürinissen nach Verurteilung des anderen eschlechts,
stehen können. SO kommt eben icht einer befrei-
enden ussprache un Selbsterkenntnis er Beteiligten,
die auch eine Wiederauinahme der sündigen TAauU 1n die
emeiıinschat ermöglich nätte

elungene Es g1ibt auch andere eispiele, etwa der Samarıterin
Zuwendung C e Jakobsbrunnen, die durch das Gespräch mıiıt Jesus be-
Samarıterın fäahigt wIird, den Leuten ın ihrem orf es eken-
Jakobsbrunnen NnenNn, W as mi1t ihr nicht stimmt. Da werden auch peinliche

Tatbestände kommunikabel, B., daß der sechste Mann,
den S1Ee jetzt hat, auch nicht ihr Mannn ist USW. vgl Joh 4
Da wird sicher auch nicht es gleich durch eiınen
Vorsatz 1n Zukunft geänder un! „nı]e mehr  66 vorkom-
IN  S er ist 1ne Rı  ungsänderung eingetreten, die
Offenheit, Einsicht, gemeinsames Aushalten VO  ; chu
un Sünde ermöglich Damıiıt hat 1mMm Prinz1ıp schon die
Überwindung der un als Aussonderung begonnen, die
VO  } der Ta der Motivation her auch Möglichkeiten der
Änderung einschließt, die 1mM einer ANUur ußerlich
vollzogenen Buße nicht vorhanden S1ind. Das entbindet
nicht VO  5 der Notwendigkeit, auch nach der OÖrdnung des
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(Gesetzes fragen un: nach kleinen T1iien einer Re-
habilitation mıit dem Betroifenen suchen, die künftige
Verletzungen vermeldet, die Ja imMMer wieder chädi-
gungen für iıhn selbst oder für andere edeutien können.

Umkehr qals KEUEe amı komme ich aut den nächsten Schritt der egeg-
‚usri  tung Nungs esu mi1t Kranken und mit Süundern sprechen,

bei dem sich die Rı  ungsänderung, die eigent-
iche Umkehr 1M Siınne des euen Testamentes nNandelt,.
Zugleich ıst dles eine ra nach der 1eie der Motiva-
tiıon Iiur eine eUue usrichtung! ieder die aral-
elität 1n der Behandlung VO  5 Sündern un Kranken auf
Be1l den Kranken au die Problemstellung {UÜr Jesus fast
iımmMmer aut d1e na hinaus: illst du gesund werden?
Was soviel el w1e 2llst du WT  2C gesund WeTr-
den? Das ist eben keine selbstverständliche Frage Wer
S1e wirklich VO  ® erzen beantworten annn WI1e
der blinde Bartımäaus Weg (vgl 10,46 {T), der
sich VO  } n]ıemand abhalten 1äßt, durch seın Schreien nach
eSuSs diesen ZWingen, auf iın einzugehen der wird
eben geheilt der Del jenem elähmten, der sich ıer
Freunde bescha hat, die in esus bringen sollen
vgl Z {1), un: der mit dlesen Freunden alle Hın-
dernisse auf dem Weg überwindet: die enge, die sich
1n den Weg tellt, ebenso WI1e das verschlossene Haus
Er aßt sSseine Freunde gar das Dach bdecken un: sich
auf einer Bahre durch das Haus mitten VOT Jesus hin-
untergleiten! 1Iso e1nNne Prozedur mit einer ganzen Por-
tiıon Risikobereitschaft! Was el es schie en
könnte! Wer handelt, der bringt ZU Ausdruck, W 3as

VO  5 innen her verandern WIiLL; nın will, welche
Aus-richtung hat, verbunden mıit dem tiefen unsch
gesund werden!

Mißlungene Und das ist keineswegs selbstverständli: un! immer der
uwendung der Fall An diesem Punkt ist schließlich eine Heilung esu
se1t 38 Jahren Kranke 1m tieferen 1I1nn gescheitert: die Heilung des seit 38 Jah-

LE  - Kranken Teich etihesda vgl Joh- Wie
fast immMmer wendet sich Jesus auch diesem kranken Men-
schen Z  9 ist angerührt VO  5 seıiınem Leid Und dann rag

ıihn ‚„ Willst du gesund werden?“‘‘ Was soll diese Fra-
ge? Wer wollte nicht nach 38 Jahren Jangen Leldens g-
sund werden? glaube eher, das Gegenteıil i1sSt der Fall
Vielleicht kennen S1e beil sich selbst solche mbivalen-
Z  ® 1n ganz kleinen Alltagssituationen: Wenn ich nach
einer e1t der Überarbeitung meine kleine Grippe A US-

kuriere, und S1e wird nach dem dritten oder vierten
Tag gerade schön. Die andern gönnen M1r inzwischen, daß

Vgl azu o SUS als sychotherapeut, Stuttgart 1978,
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ich nicht arbeite, bringen M1r Blumen, sSind alle nett
MIr, das Fieber 1äßt nach, un wird gerade eın biß-
chen emutlı Wenn da Jesus ame un würde Ira-
Sch illst du gesund werden? Uur! ich da nicht lieber
antworten Herr, lieber 1ın drei bis 1er agen der
1n eiıner oche!
Diese Fragestellung hat sich für den seit 38 Jahren Tan-
ken Mannn ohl noch verschärtft. Kr hat sich daran g-
wöÖhnt, behandelt, bedient, versor werden. Er mußte
VO  ; 1U bei em für sich SOTrTgen. Vielleicht ware das
folgenschwerer als die Möglichkeit, wieder gehen kön-
Nnen. Und antwortet: dieser Kranke auch „HerrT, ich
habe n1ıemanden‘“‘, der mich 1n das Heilwasser hinabträgt,

sich die Menschen Teich eihnesda Heilung VeTr-

prachen und auch immer wieder Heilung eriuhren.
Auf die rage, ob gesund werden will, antwortet
mit dem Hinweis auf die chlechte Versorgung durch die
anderen! Und als Jesus in nblickt un! ihm sehr schar
un deutlich sagt „Steh aufT, 1MM eın Bett und geh!“‘,

zeig diese Antwort weniger Mitleid für seine S1itua-
tıon als vielmehr eine Herausforderung Se1INe Verant-
worfiung für sich selbst SOTrgen un! auch sein Bett
selbst nach Hause tragen. Und obwohl 1er e1iNe Hei-
Jung VO. Symptom gelang un der Kranke gehen KOoNN-
te, zeig sich weniıg später, daß die jefere Dimension der
Heilung mißlungen ist. Gesetzeslehrer prechen ih auf
SeE1N gesetzeswldriges Tragen SEe1INeTr Matte Sabbat a
und wird offenkundig, daß sich nicht über Se1ne
Heilung freut Kr steht nicht sich 1n seinem rank-
seın un! auch nicht seiner Gesundheit. Auch die Ver-
antworfiung für das Tragen se1ines Bettes schiebt W1e-
der auf eiınen andern: „Der, der mich geheilt hat, nat

MI1r gesagt 1mMm dein Bett un geh!“ S1e Iragen ihn,
WerTr das SEWeSeN sel, un! der Kranke kennt noch nicht
einmal seinen Therapeuten! Das ist der Gipfel des Ver-
raits se1nem Heilwerden en1g späater begegnen sich
Jesus un wieder 1 Tempel ber wieder ist nicht
der Kranke, der Jesus sucht. leder geht Jesus auf ih
Z  9 allerdings diesmal mıit dem folgenden schweren Satz,
der diese Heilungsgeschichte abschließt Joh 3,14) „ DSle-
he, du bist gesund geworden, gehe nın un! sündige nicht
mehr, damıit d1r icht noch Schlimmeres wıiderfährt!‘‘
Wenn INa  ®] die Tragik eines Jebenslangen Krankseins be-
en W as annn einem da noch 1el Schlimmeres DaS-
sieren als 38 TE Tan sein? Und scheint doch
nicht das chlimmste se1n, W as Und Wenn N [
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SUS 1ler diesen Kranken darauf hinweist daß nicht
mehr sündigen soll dann 1st doch ohl anzunehmen, daß
eESs nicht die Erfüllung er Gebote un Gesetze
Einzelnen geht sondern daß nicht die Mitte S@e1NeSs
Lebens verliert oder uNnserTem Bild gesprochen wieder
aus der Bahn era we1il nicht dem VO  - ıhm Ver -
orenen Brennpunkt Iiindet un sich auch niıcht finden

Was ler mißlungen 1S1T deutet auıch das Risiko jedes The-
rapeuten Uun! jedes Seelsorgers VO  ® dem auch Jesus
VO  5 Nazareth nıcht verschont geblieben 1st Jesus konnte
die Heilung tieferen 1nn des Wortes bei keinem Men-
schen CETrZW1INgeEN, denn 1ST gekommen das Reich Got-
tes bringen denen die ZUTr Umkehr bereit Sind
die sich ihrer Verlorenheit der un finden lassen
un diesem dynamischen Prozeß begleitet werden
eliNne Gemeins  aft die sich mıi1t ihnen auseinandersetzt
die ein ([S  es ema m11 ihnen hat Das 1ST der
ährboden für E1INeEe eue AÄAusrichtun f{ür die Metanoia,
die das Kommen des Reiches ottes der den Himmel
auft Erden ermöglich glücklichen Augen  en WI1I®e

geglückten Heilung oder Versöhnung der gan-
Z  ; Gemeins  aft m1T all ihren Sündern

Wolfgang Oflele Leiden un Leidensbereitschaft gehören Z Christsein
un ZUeT Sendung des Christen. In der VerbindungLeidensbereit- Tes Leidens mıt dem Leıiden Jesu, der em.  en

schaft un: Klage age VDVOT Gott kann das Leıiden anGgenOmMmM un
leichter ertragen werden Maıt olchen edanken, die
stark vDO  s eıgeNnen Erfahrungen geDTAagt S1nd 21L der
Autor ZUT Meditation ber das Le1id anTtegen red.

Alle, die sich die Linderung des 21 dieser
Welt mühen SPUren täglich autf elch vielfältige Weise
der ensch VO  } Leidproblemen gezeichnet 1sST Ja mehr
sich Kirchen gesellschaftliche un politische Organisatio-
nen Beseitigung Dbemühen desto deutlicher
INuSsSen S1' erkennen 1€e hilflos S1e Grunde eNn-
'ber dem Meer VvVon Leid und Not er Welt Sind
ergangene Jahrzehnte Uun: Jahrhunderte lebten der
usion, autf iırgendeine Weise ihre TODIeme den
c bekommen un! e1gener Ta bewältigen
können 1eser optimiıstische Fortschrittsglaube hat
zunehmendem Maß der Einsicht a1lz gemacht daß INa.  5
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